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en Im Wesen Cdieser Begierde- Uun: nelg- Ungleich cstärker alsz ın einem diskurs-
nungsstruktur liegt Clie unerschöpfliche Quelle ethischen Ansatz thematisiert „Dramatische
allen Sich-Vergleichens un: allen Rivalisierens: Ethik“ Jene Aspekte des SO7lalen Geschehens,
ESs entstehen Clie Anelgnungs- Uun: Rivalitäts- Cdie dem planenden Uun: reflektierenden Zugriff
konflikte durch Nachahmung, Cdie Vielfalt der des Menschen vorausliegen, WI1IE VOT allem kol-
mimetischen Konflikte. S 1e machen ul anfäl- ektive Opfer- un: Gewaltmechanismen; diese
lg für Cdie FEskalation VOo  3 Rivalität Uun: Gewalt  66 „mimetische Option’ hat bekanntlich 1n€e bis

heute andauernde, kontroverse Diskussion AUS-(135) In der Auseinandersetzung mıt den VO  3

der Struktur der MIimesıs beherrschten Reali- gelöst. Unbestritten hingegen 1st ohl der Keg-
aten des SO7lalen Lebens entwickeln Cdie Ver- litätsbezug dramatischer Ethik, Cdie „nich als
fasser bedenkenswerte Lösungsansätze: 1wa FEthik der sauberen Hände betrieben werden“
den Vorschlag ZuUuU!T „Schaftung einer transnatı1o- kann, sondern Immer 11UT als FEthik der Solida-
nalen nstanz miıt Durchsetzungsmacht, Cdie ın rıtat, der Involviertheit ın Cdie Fallstricke ihrer
der Lage 1st, Cdie wichtigsten globalen Problem- Zeıt, freilich hne sich diesen Fallstricken willig
felder auf 1n€e dauerhafte un: tragfähige Ent- auszuliefern“ (237)
wicklung hın koordinieren (181; vgl uch Salzburg Franz Gmainer-Pranzl!
den „global contract“ [213] der Cdie Idee,
neben der üblichen Kapitalbilanz eiInNnes Nier-
nehmens uch 1n€e „ÖOko-soziale Bilanz“ (254) KIRCHENGESC  ICH TEerstellen. Hilfreich 1st 1n€e kleine Methodo-
logie sO7zialethischer Urteilshindung, Cdie ZW1-

©  e Maulfl, Marıa: Provinzıal Dr Franz Xaverschen grundsätzlichen Prinzıplen un: konkre-
ten Entscheidungen vermittelt (vgl 263-268) Niedermayer SDB (1882-1969) als »Bau-

meıster« des Don-Bosco-Werkes im deut-DIie etzten sieben Kapitel des Buches SC-
hen ausdrücklich auf Cdie theologische Heraus- cschen Sprachraum. Fın Beltrag ZUT calesia-

nıschen Ordensgeschichte. VWagner Verlag,forderung der Sozlalethik e1n. In einer ausführ-
| ınz 2009 Uuro 2900 ISBENlichen Reflexion des Verhältnisses zwischen
Y /8-3-902330-4727-0dem Anspruch Jesu Uun: einer möglichen politi-

schen PraxIls kommen drei Aspekte ZuUu!r Sprache: e Autorin erwarb mıt der vorliegenden Arbeit
brstens der JTopos „Kontrastgesellschaft”, der den Doktorgrad der Philosophisch- I1heolo-
sich dem genulnen Anspruch der Bergpredigt gischen Hochschule der Salesianer Don KOSsScOs
stellt; zweıitens der vermittelnde Weg „KOMDO- ın Benediktbeuern. Als Don Bosco-Schwester
nierender Ethik”, der bei der Fähigkeit ansetztT., WT ihr Clie Aufarbeitung der Quellen zu Ihe-
„‚einen Weg zielgerichtet, ber den jeweiligen eın orofßes Anliegen.
Geländeverhältnissen entsprechend anzulegen‘ Franz Niedermayer enL-

(344) un: drittens der Prozess einer ,  Anter- Tam mte einer kinderreichen Bauernfamilie ın
scheidung IMn Gemeinschaft”, Iso der 1mmM Kontext Rinding unweılt VOo  3 München. Eın alterer Kru-
einer Gemeinde vollzogenen „Wahl"”, WwI1IE 61€E ın der wurde Prlester, 1n€e selner Schwestern L_rat
den Ignatianischen bxwxerzitien mafßgeblich 1St. ın den Orden der Barmherzigen Schwestern
Der Anspruch des Willens (Jottes offenbart sich e1n. Der Wunsch VO  3 Franz, Prilester werden,
dabei als „Tod” Uun: „Neu-Geburt” (367) WT AUS Ainanziellen Gründen nicht leicht C1 -

als KTISIS des kEigeninteresses un: als Ermögli- üllbar, zumal se1in altler schon 1902 verstorben
chung Freiheit. DIieses Curriculum „dra- WIl. ber durch Vermittlung des Ortspfarrers
matischer Ethik“ schliefßt mıt einem Plädoyer gelang Clie Aufnahme ın cdas Spätberufenense-
für 1n€e gelingende Beziehung zwischen christ- mınar der Salesianer Don KOSsScOs ın Penango
lichem Glauben un: politischer Vernunft (vgl. bei Turin. en Theologiestudium absolvierte
394) Uun: mıt dem Bekenntnis, dass Cdie Ver- Niedermayer ab 1908 ın Foglizzo, 1912
wirklichung des umanen der der christ- uch zu Prilester geweiht wurde. In der Folge
lichen Botschaft entspringt: ‚Wahre Solidarität SEeI7(E sich mıt Eifer dafür 1n, dass Cdie Sa-

lesianische Famlilie (Priester Uun: Laienbrüder,kann 11UT dort geschehen, der Mensch
bedingt, selner celhst willen bejaht wird, Don Bosco-Schwestern, Salesianische Mitarbei-
cdas heißt: se1in Leben 1mmM gott-menschlichen ter) über Italien hinaus ın den Ländern der |DJIE®
Geheimnis wurzelt, darin ANSCHOINIL Uun: naumonarchie (Polen, Ungarn, Slowenien a.)
Immer 1ICU VE  Yie wird“ (413) Fulfßs fassen konnte. Im eigentlichen Stammland
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ten. Im Wesen dieser Begierde- und Aneig-
nungsstruktur liegt die unerschöpfl iche Quelle 
allen Sich-Vergleichens und allen Rivalisierens: 
Es entstehen die Aneignungs- und Rivalitäts-
konfl ikte durch Nachahmung, die Vielfalt der 
mimetischen Konfl ikte. Sie machen uns anfäl-
lig für die Eskalation von Rivalität und Gewalt“ 
(135). In der Auseinandersetzung mit den – von 
der Struktur der Mimesis beherrschten – Reali-
täten des sozialen Lebens entwickeln die Ver-
fasser bedenkenswerte Lösungsansätze: so etwa 
den Vorschlag zur „Schaff ung einer transnatio-
nalen Instanz mit Durchsetzungsmacht, die in 
der Lage ist, die wichtigsten globalen Problem-
felder auf eine dauerhaft e und tragfähige Ent-
wicklung hin zu koordinieren“ (181; vgl. auch 
den „global contract“ [213]), oder die Idee, 
neben der üblichen Kapitalbilanz eines Unter-
nehmens auch eine „öko-soziale Bilanz“ (254) 
zu erstellen. Hilfreich ist eine kleine Methodo-
logie sozialethischer Urteilsfi ndung, die zwi-
schen grundsätzlichen Prinzipien und konkre-
ten Entscheidungen vermittelt (vgl. 263–268).

Die letzten sieben Kapitel des Buches ge-
hen ausdrücklich auf die theologische Heraus-
forderung der Sozialethik ein. In einer ausführ-
lichen Refl exion des Verhältnisses zwischen 
dem Anspruch Jesu und einer möglichen politi-
schen Praxis kommen drei Aspekte zur Sprache: 
Erstens der Topos „Kontrastgesellschaft “, der 
sich dem genuinen Anspruch der Bergpredigt 
stellt; zweitens der vermittelnde Weg „kompo-
nierender Ethik“, der bei der Fähigkeit ansetzt, 
„einen Weg zielgerichtet, aber den jeweiligen 
Geländeverhältnissen entsprechend anzulegen“ 
(344); und drittens der Prozess einer „Unter-
scheidung in Gemeinschaft “, also der im Kontext 
einer Gemeinde vollzogenen „Wahl“, wie sie in 
den Ignatianischen Exerzitien maßgeblich ist. 
Der Anspruch des Willens Gottes off enbart sich 
dabei als „Tod“ und „Neu-Geburt“ (367), d.h. 
als Krisis des Eigeninteresses und als Ermögli-
chung neuer Freiheit. Dieses Curriculum „dra-
matischer Ethik“ schließt mit einem Plädoyer 
für eine gelingende Beziehung zwischen christ-
lichem Glauben und politischer Vernunft  (vgl. 
394) und mit dem Bekenntnis, dass die Ver-
wirklichung des Humanen der Mitte der christ-
lichen Botschaft  entspringt: „Wahre Solidarität 
kann nur dort geschehen, wo der Mensch un-
bedingt, um seiner selbst willen bejaht wird, 
das heißt: wo sein Leben im gott-menschlichen 
Geheimnis wurzelt, darin angenommen und 
immer neu verantwortet wird“ (413).

Ungleich stärker als etwa in einem diskurs-
ethischen Ansatz thematisiert „Dramatische 
Ethik“ jene Aspekte des sozialen Geschehens, 
die dem planenden und refl ektierenden Zugriff  
des Menschen vorausliegen, wie vor allem kol-
lektive Opfer- und Gewaltmechanismen; diese 
„mimetische Option“ hat bekanntlich eine bis 
heute andauernde, kontroverse Diskussion aus-
gelöst. Unbestritten hingegen ist wohl der Rea-
litätsbezug dramatischer Ethik, die „nicht als 
Ethik der sauberen Hände betrieben werden“ 
kann, sondern immer nur als Ethik der Solida-
rität, der Involviertheit in die Fallstricke ihrer 
Zeit, freilich ohne sich diesen Fallstricken willig 
auszuliefern“ (237).
Salzburg Franz Gmainer-Pranzl
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◆ Maul, Maria: Provinzial P. Dr. Franz Xaver 
Niedermayer SDB (1882–1969) als »Bau-
meister« des Don-Bosco-Werkes im deut-
schen Sprachraum. Ein Beitrag zur salesia-
nischen Ordensgeschichte. Wagner Verlag, 
Linz 2009. (601) Pb. Euro 29,00 (D, A). ISBN 
978-3-902330-42-0.

Die Autorin erwarb mit der vorliegenden Arbeit 
den Doktorgrad an der Philosophisch-Th eolo-
gischen Hochschule der Salesianer Don Boscos 
in Benediktbeuern. Als Don Bosco-Schwester 
war ihr die Aufarbeitung der Quellen zum Th e-
ma ein großes Anliegen.

Franz X. Niedermayer (1882–1969) ent-
stammte einer kinderreichen Bauernfamilie in 
Rinding unweit von München. Ein älterer Bru-
der wurde Priester, eine seiner Schwestern trat 
in den Orden der Barmherzigen Schwestern 
ein. Der Wunsch von Franz, Priester zu werden, 
war aus fi nanziellen Gründen nicht leicht er-
füllbar, zumal sein Vater schon 1902 verstorben 
war. Aber durch Vermittlung des Ortspfarrers 
gelang die Aufnahme in das Spätberufenense-
minar der Salesianer Don Boscos in Penango 
bei Turin. Sein Th eologiestudium absolvierte 
Niedermayer ab 1908 in Foglizzo, wo er 1912 
auch zum Priester geweiht wurde. In der Folge 
setzte er sich mit Eifer dafür ein, dass die Sa-
lesianische Familie (Priester und Laienbrüder, 
Don Bosco-Schwestern, Salesianische Mitarbei-
ter) über Italien hinaus in den Ländern der Do-
naumonarchie (Polen, Ungarn, Slowenien u. a.) 
Fuß fassen konnte. Im eigentlichen Stammland 
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ÖOsterreich WT dies JL bestehender politi- e Arbeit der Autorin stellt 1n€e ımponle-
cscher Spannungen miıt Italien YST 1912 möglich rende eistung dar ESs 1st ber nicht Immer
geworden. e völkischen (GGegensätze un: Cdie SallZ leicht, Clie Materlen, Cdie 111a sucht, uch
Situation ın der e1t zwischen den Krlegen C1 - inden DDas liegt nicht 11UT daran, dass dem
gaben Probleme, denen sich Niedermayer etel- Buch kein Kegister beigegeben wurde DIie g-
len mMUsSsSTiEe eın Aufbauwerk (37@.) kann hier schichtlichen kEreign1isse werden nicht Immer
nicht 1mmM Detail geschildert werden. Er wurde konsequent ın ihrer Abfolge dargestellt. SO blei-

ben 7, B Cdie Schicksale VOo  3 Linz-Don BKOoscojedenfalls einer regelrechten „Gründerfigur”
133 fi.) Eiıne 1ICUE Herausforderung bedeutete 1mmM /weiten Weltkrieg un: danach unberück-
CS, als 1922 VOo  3 ugustin Hlond Cdie Le1- sichtigt, ebenso Cdie UÜbernahme eiInNnes zweıten
(ung der 1919 errichteten) deutsch-Öösterrei- Seelsorgezentrums durch Cdie Salesianer ın der
chischen Salesianerprovinz übernahm. (Hlond Katzenau Linz-St. everin), schon 935/36
WT zu Apostolischen Administrator des 1n€e Kirche errichtet wurde, der ce1t 1939 Sa-
Polen gefallenen Teils der Erzdiözese Breslau lesianer seelsorglich atıg sind 1941 KOooOpera-
bestellt worden. ) In Cdie Provinzilalszeit Nieder- torexpositur, 1968 Pfarre).
INayCIS fallen nicht wen1ge Häusergründun- LiINZ Rudolf Zinnhobler
gch SOWIE Cdie Setzung typisch Salesijanischer
Schwerpunkte Schüler- un: Lehrlingsheime,
Fürsorgeeinrichtungen, Pfarrseelsorge, Militär-

©  e Alexander, Healmut Hg.) Sigismund aıtzseelsorge e{C.; vgl 193 ff.) Seelsorger, Theologe un Kırchenfürst. Ty-E1ın wen1g näher eingegangen 6£1 hier
rolıa Verlag, Innsbruck 2010 (464, tarbauf L1INZ, Bischof Johannes Marıa Gföllner

(19 — 1) 1mmM sogenannten Franck-Viertel 133 C AÄAA/ Abb., Schutzumschlag) Geb uro
2995 ( HF 49,50 ISEN 8-3-/70)2)-eın für einen Kirchenneubau gewidmetes Areal
0-8den Salesianern on KOSsScOs zugedacht hatte

DIie Verhandlungen nahmen einen positiven Miıt dem anzuzeigenden Buch liegt erstmals
Verlauf. 1927 nahmen Cdie Salesianer das AÄAn- 1n€e Biografie ın monografischer Kreite über
gebot des Bischofs definitiv arl YTanner den etzten Salzburger Fürsterzbischof 51g1S-
wurde VOo  3 Niedermayer mıt der Bauleitung für mund a1l7 1864- 1) VOI, bekannter jedoch
eın (Gjotteshaus beauftragt. och 1mmM celben Jahr AUS selner jahrzehntelangen Tätigkeit ın Tirol
konnte Cdie Grundsteinlegung estatthnden. AÄAm Uun: Vorarlberg, 7zuletzt als Apostolischer Ad-
11 November 1928 WT welt, dass Bischof mıinıstrator VO  3 Innsbruck-Feldkirch für Cdie bei
Gföllner Cdie einfache Kirche Uun: Klosteranlage ÖOsterreich verbliebenen Teile des Fürstbistums
einweihen konnte. Nun entfalteten Cdie alesia- Brixen, dessen S1t7 Ja ce1t dem „Schandfrieden
1IicCcT ın diesem Wohngebiet der Arbeiter Uun: VOo  3 St. ermaıln ın Italien lag. e Arbeit, Er-
Bundesbahner 1n€e segensvolle pastorale Tätig- gebnis eiInNnes zweıtagıgen 5Symposions 1mmM Herbst
keit, aller Ainanziellen Probleme Uun: der 2009 ın Innsbruck, 1st nicht AUS einer and Ins-
schwierigen politischen Situation (Februarauf- gesamt ehn Autoren, durchweg ausgewlesene
stand 1934, Anschluss ÖOsterreichs Deutsch- (Kirchen-)Historiker, ber uch der amtierende
and 1938 Miıt Rechtswirksamkeit VOo Jan- Bischof VO  3 Innsbruck, tragen ın nicht Immer
1IicCcT 1939 wurde Cdie Seelsorgestelle Don KOosco AdAUSSCWOSCHEN ehn Kapiteln eın umfassendes
VOo  3 der Pfarre St. Josef Familie) Lebensbild ILNCIL, geschuldet nicht 7zuletzt
un: einer Pfarrexpositur erhoben. dem vielgestaltigen Betätigungsfeld des Seel-

Franz Niedermayer legte 1941 se1in Amlt SOTSCIS. [Das hat den Vorteil, dass für einzelne
als Provinzial zurück. LEr wirkte als Seelsorger Felder ausgesprochene Fachleute (vgl 448/50)
ın Bad Wörishofen un: ab 1946 als Direktor Wort kommen, den Nachteil, dass durch
VOo  3 Benediktbeuern. Hıer hatten Cdie Salesianer „Schnittmengen uch Wiederholungen
1930 das sakularisierte Benediktinerstift 15 kommt, ein1ge Aspekte zumindest e{[waAS kurz
ben Uun: 1931 eın Studentat (Philosophisch- geraten, Twa seIn Wirken 1mmM Tiroler Landes-
Theologische Hochschule) eingerichtet, der verband der Carıtas, dessen Mitbegründer Uun:
Niedermayer zeitweilig Moraltheologie lehrte. zeitweiliger Vorsitzender WAaäl, der uch se1in
Hıer ın Benediktbeuern, selner Lieblingsgrün- Äntisemitismus, der nicht dadurch harmlo-
dung, verstarb Niedermayer September CT wird, als uch hier wieder betont wird, der
1969 weitverbreitete Österreichische AÄAntisemitismus
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Österreich war dies wegen bestehender politi-
scher Spannungen mit Italien erst 1912 möglich 
geworden. Die völkischen Gegensätze und die 
Situation in der Zeit zwischen den Kriegen er-
gaben Probleme, denen sich Niedermayer stel-
len musste. Sein Aufb auwerk (37 ff .) kann hier 
nicht im Detail geschildert werden. Er wurde 
jedenfalls zu einer regelrechten „Gründerfi gur“ 
(133 ff .). Eine neue Herausforderung bedeutete 
es, als er 1922 von P. Augustin Hlond die Lei-
tung der (1919 errichteten) deutsch-österrei-
chischen Salesianerprovinz übernahm. (Hlond 
war zum Apostolischen Administrator des an 
Polen gefallenen Teils der Erzdiözese Breslau 
bestellt worden.) In die Provinzialszeit Nieder-
mayers fallen nicht wenige Häusergründun-
gen sowie die Setzung typisch salesianischer 
Schwerpunkte (Schüler- und Lehrlingsheime, 
Fürsorgeeinrichtungen, Pfarrseelsorge, Militär-
seelsorge etc.; vgl. 193 ff .).

Ein wenig näher eingegangen sei hier 
auf Linz, wo Bischof Johannes Maria Gföllner 
(1915–1941) im sogenannten Franck-Viertel 
ein für einen Kirchenneubau gewidmetes Areal 
den Salesianern Don Boscos zugedacht hatte. 
Die Verhandlungen nahmen einen positiven 
Verlauf. 1927 nahmen die Salesianer das An-
gebot des Bischofs defi nitiv an. P. Karl Kranner 
wurde von Niedermayer mit der Bauleitung für 
ein Gotteshaus beauft ragt. Noch im selben Jahr 
konnte die Grundsteinlegung stattfi nden. Am 
11. November 1928 war es so weit, dass Bischof 
Gföllner die einfache Kirche und Klosteranlage 
einweihen konnte. Nun entfalteten die Salesia-
ner in diesem Wohngebiet der Arbeiter und 
Bundesbahner eine segensvolle pastorale Tätig-
keit, trotz aller fi nanziellen Probleme und der 
schwierigen politischen Situation (Februarauf-
stand 1934, Anschluss Österreichs an Deutsch-
land 1938). Mit Rechtswirksamkeit vom 1. Jän-
ner 1939 wurde die Seelsorgestelle Don Bosco 
von der Pfarre St. Josef (Hl. Familie) getrennt 
und zu einer Pfarrexpositur erhoben.

P. Franz Niedermayer legte 1941 sein Amt 
als Provinzial zurück. Er wirkte als Seelsorger 
in Bad Wörishofen und ab 1946 als Direktor 
von Benediktbeuern. Hier hatten die Salesianer 
1930 das säkularisierte Benediktinerstift  erwor-
ben und 1931 ein Studentat (Philosophisch-
Th eologische Hochschule) eingerichtet, an der 
Niedermayer zeitweilig Moraltheologie lehrte. 
Hier in Benediktbeuern, seiner Lieblingsgrün-
dung, verstarb P. Niedermayer am 4. September 
1969.

Die Arbeit der Autorin stellt eine imponie-
rende Leistung dar. Es ist aber nicht immer 
ganz leicht, die Materien, die man sucht, auch 
zu fi nden. Das liegt nicht nur daran, dass dem 
Buch kein Register beigegeben wurde. Die ge-
schichtlichen Ereignisse werden nicht immer 
konsequent in ihrer Abfolge dargestellt. So blei-
ben z. B. die Schicksale von Linz-Don Bosco 
im Zweiten Weltkrieg und danach unberück-
sichtigt, ebenso die Übernahme eines zweiten 
Seelsorgezentrums durch die Salesianer in der 
Katzenau (Linz-St. Severin), wo schon 1935/36 
eine Kirche errichtet wurde, an der seit 1939 Sa-
lesianer seelsorglich tätig sind (1941 Koopera-
torexpositur, 1968 Pfarre).
Linz Rudolf Zinnhobler

◆ Alexander, Helmut (Hg.): Sigismund Waitz. 
Seelsorger, Theologe und Kirchenfürst. Ty-
rolia Verlag, Innsbruck 2010. (464, 45 farb. 
u. 133 s/w Abb., Schutzumschlag) Geb. Euro 
29,95 (D, A) / CHF 49,50. ISBN 978-3-7022-
3070-8.

Mit dem anzuzeigenden Buch liegt erstmals 
eine Biografi e in monografi scher Breite über 
den letzten Salzburger Fürsterzbischof Sigis-
mund Waitz (1864–1941) vor, bekannter jedoch 
aus seiner jahrzehntelangen Tätigkeit in Tirol 
und Vorarlberg, zuletzt als Apostolischer Ad-
ministrator von Innsbruck-Feldkirch für die bei 
Österreich verbliebenen Teile des Fürstbistums 
Brixen, dessen Sitz ja seit dem „Schandfrieden“ 
von St. Germain in Italien lag. Die Arbeit, Er-
gebnis eines zweitägigen Symposions im Herbst 
2009 in Innsbruck, ist nicht aus einer Hand. Ins-
gesamt zehn Autoren, durchweg ausgewiesene 
(Kirchen-)Historiker, aber auch der amtierende 
Bischof von Innsbruck, tragen in nicht immer 
ausgewogenen zehn Kapiteln ein umfassendes 
Lebensbild zusammen, geschuldet nicht zuletzt 
dem vielgestaltigen Betätigungsfeld des Seel-
sorgers. Das hat den Vorteil, dass für einzelne 
Felder ausgesprochene Fachleute (vgl. 448/50) 
zu Wort kommen, den Nachteil, dass es durch 
„Schnittmengen“ auch zu Wiederholungen 
kommt, einige Aspekte zumindest etwas kurz 
geraten, etwa sein Wirken im Tiroler Landes-
verband der Caritas, dessen Mitbegründer und 
zeitweiliger Vorsitzender er war, oder auch sein 
Antisemitismus, der nicht dadurch harmlo-
ser wird, als auch hier wieder betont wird, der 
weitverbreitete österreichische Antisemitismus 
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